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MARTIN KLÖCKENER: Dıie Liturgie der Diözesansynode. tudıen ZUuT Geschichte und Theologie des »Ordo
ad Synodum« des »Pontificale OManum«. Mıt eıner Darstellung der Geschichte des Pontitikales und
eiınem Verzeichnis seıner Drucke (Liturgiewissenschaftliche Quellen und Forschungen 68) Münster:
Aschendortft 1986 XXV 361 Kart 98,-

Synoden und umal Diözesansynoden scheinen derzeıit Hochkonjunktur haben Sıe werden abgehalten
bzw. angekündıgt sSOWIle in ihrer Geschichte und Bedeutung wissenschaftlich ertorscht (vgl. etwa RIKG D,

In der von Protessor Heıinrich Renningsanund betreuten und von der Theologischen akultät
Paderborn 1Im Wıntersemester 984/85 als Dıssertation angeNOMMENCNH Arbeıt Klöckeners kommt eın weıterer
Aspekt der Diözesansynode Zur Darstellung: hre Liturgie, gENAUCT der Ordo ad Synodum OS) des
Pontificale Romanum. Für den O5 und den Vertasser sınd Synoden nıcht NUur kirchenrechtlich relevante
Versammlungen, sondern wesentlich auch lıturgische Feıer (D I vgl 251) Den Hauptteil der Arbeıt bıldet
eıne ausführliche, mınutıöse und sachkundige Kommentierung des US5, der man anhand des iIm Anhang
abgedruckten lateinischen Textes mıt deutscherÜbersetzung (mıt Textvarıanten und Quellen) gul tolgen kann
Dıesem Kommentar sınd wel Kapitel vorgeschaltet, welche dıe Entstehung des OS historisch einordnen.

In Kapitel ®) wiırd eın kurzer Abriß ber die Entstehung des Pontifikale Oomanum 1m Ganzen
gegeben. Kapıtel {{ (S. 39—1 13) fragt ach den Quellen und der Vorgeschichte des OS Entsprechend seiıner
Prämıisse erhebt der Vertasser 1Im Schlußkapitel -  ) AUuUS dem Zeugnıis der liturgischen Texte
Elemente tür das (Selbst-) Verständnis der Diözesansynode. Demnach wırd die Synode beschrieben als
Versammlung iIm Namen Jesu, geführt durch den Heılıgen Geıst. Sıe hat starken Bußcharakter und oll der
Verwirklichung von Gerechtigkeıit und Wahrheit diıenen, der Verherrlichung Gottes und ZU Heıl der
Menschen. Interessant ist, dafß dıe Ausführungen Zum Vertahren in den Synodalsıtzungen selbst (Od
Nr. 13, und 41) von der Möglıichkeıit eıner ttenen und kritischen Diskussion den Synodalen
ausgehen. Klöckener stellt allerdings deutliche Diskrepanzen zwischen dem Anspruch, der hınter der
Liturgıie der Diözesansynode steht, und der Wirklichkeit ıhrer außeren Ordnung test. S50 hat dıe
Synodallıturgie iıhren Bußcharakter zunehmend verloren und wurde mehr und mehr als teierlicher Anlaß
bewertet. Ferner wurde die Ordnung tür dıe lıturgische Feıer ımmer stärker festgelegt, während dıe
mittelalterlichen Ordnungen, aus denen der O5 schöpftt, NUTr relatıv knappe Rubriken boten. Deshalb War

mehr Freiraum tür Aktualıtät und Gestaltung in der Synodallıturgie vorhanden. Während die lıturgischen
Texte des OS WEenNnn INan darf VO Idealbild eıner »synodalen Synode« ausgehen, werden die
Synodalen in den rechtlich-bedeutsamen Rubriken der OS auf dıe bloße des Zuhörers beschränkt
(»monarchische Synode«), lıturgisch wırd anderes gefeıert als praktisch-rechtlich Deshalb
bezeichnet der Verfasser den OS zurecht als »Sınn-Ruine«.

Nach der Lektüre dieses Buches 1St INan gut über dıe Liturgie der Diözesansynode »In these1«
informiert. Den Kirchengeschichtler würde mehr das »In praXe1« interessieren. Inwieweıt wurde der OS beı
Diözesansynoden tatsächlich rezıplert? Gab eıgene Ordines in verschıiedenen Diözesen? Gab
ausgehend von der »synodalen Synodenlıturgie« Diıskussionen »synodale Synoden« (etwa in der
Auseinandersetzung Synoden Im 19. Jahrhundert)? Oder Wal die Liturgıie der Diözesansynode auch
damals tür dıe »Praktiker« eın Orchideenthema? Fragen, die das Buch nıcht beantworten kann, weıl s$1e
sıch der Vertasser nıcht gestellt hat. H uéen Wolf

DIETER BAUER ELISABETH (3ÖSSMANN Hg.) Fva Vertührerin der Gottes Meisterwerk? hıloso-
phie- und theologiegeschichtliche Frauenforschung (Hohenheimer Protokolle 21) Stuttgart: Akademıiıe
der 10zese Rottenburg-Stuttgart 1987 167 Brosch. 10,-

In diesem Band sınd die Vorträge einer Tagung gesammelt, die im September 1986 in der Akademıe der
1Öözese Rottenburg-Stuttgart stattgefunden hat. Als »SpIrItus FTeCLIOT« dieser Tagung wırd VO: Veranstalter
Dıieter Bauer nachdrücklich Elisabeth (össmann gewürdigt, die 1er durch hre eiıgenen Ausführungen
wıe auch durch die Beiträge von Mitarbeiterinnen Einblick in ihre »Werkstatt« gab Es 1St die Herausgabe
des »Archivs für philosophie- und theologiegeschichtliche Frauenforschung« mıt dem Ziel, »dıe Diskurse
ber das Menschseın der Frauen und dıe Angaben ber gelehrte Frauen aller Disziplinen samı(t iıhren
Werken, die Wır diesem gesamt-europäischen Streıit (der »Querelle des Femmes« |, verdanken,
dokumentieren«. (Bısher sınd Bände ım judicıum-Verlag München erschienen.)

In ıhrer Einleitung legt Flisabeth Gössmann zunächst die Ziele VvVon Frauenforschung dar Nıcht NUTr



BESPRECHUNGEN 309

eUE nhalte sollen bewußt gemacht, sondern patrıarchalısche Strukturen ın Gesellschaft, Kırche und
Wıssenschaft kritisiert und überwunden werden. Theologische Frauenforschung ann Zur Anfechtung
werden, weıl s$1e unvermeıdlich die rauenfeindlichen Tendenzen des Christentums ZuLage Ördert S$1e
werden ann in eiınem ‚kurzen hıstorıschen Aufriß bıs ZUur »Querelle des Femmes« dargelegt.

Den geistesgeschichtlichen Rahmen dieser Debatte zeıgt Hanna-Barbara Ger'! in ıhrem Beıtrag auft: »„„Der
vermesseNeC Mensch«. Mann und Frau ın der Anthropologie der Renaissance«. Bleibt dıe Anthropologıe der
Renaissance auch primär androzentrisc orlentiert, hat doch dıe Frau (faktısch UT dıe Aristokratin) teıl
eiıner Zuwendung Zur Rationalıtät, einer allgemeinen »Selbstbewußtwerdung« und »Raumbewuft-
werdung«. Nach den Mystikerinnen des Miıttelalters domiınıeren CU«C Frauentypen: Fürstinnen, Politikerin-
NCN, Gelehrte, Dichterinnen. Dıie Mulıer docta« wiırd ausführlich vorgestellt, Zuerst allgemeın, dann hand
der Lebensgeschichte VO  — Laura Cereta (1469—-1499), die iıhre großen Werke wıe die meısten ıhrer
Zeıtgenossinnen ın den Jahren ihrer Jugend schrıeb, wobeı sıch eıne zunehmende Hinwendung ethischen
Fragen teststellen lafßt. Am Ende kommt zweımal eıne »Mulier POCTA« Wort weıl Frauen besingen in
vollendeter Kunst die eıne die helıche, die andere die unglückliche Liebe ıttor1ia Colonna 547) und
Gaspara Stampa (1520/25—-1554). Ihre Sonette sınd spater Von Rılke übersetzt worden.

Dıie Alttestamentlerın Helen Schüngel-Straumann wıdmet ıhren Beıtrag »Die Frau: (nur) Abglanz des
Mannes?« der Wirkungsgeschichte biblischer Texte. Dabeı zeigt sıe zunächst auf, dafß 1Im Alten Testament
selbst [1UT eiıne einzıge Negatıv-Interpretation der Schöpfungsgeschichte oibt: »Von einer Frau ahm die Sünde
ıhren Anfang, ıhretwegen mussen WIr alle sterben« Sır 25,24). Doch gerade S1€ hat die neutestamentliıche und
spatere christliche Wirkungsgeschichte gepragt. Aus dem Jahrhundert wırd zunächst dıe chrıft VO  3 Schütz
»Ehren-Preifß de{(ß Hochlöblichen Frauenzimmers« vorgestellt, dıe dıe Gleichwertigkeit VO  - Mann und
Frau postulıert. Dreı Jahre spater »widerlegte« Johannes Gorgıas (Polıandın) diese rauentreundlichen Thesen
1Im »Gestürzten Ehren-Preiß des hochlöblichen Frauen= Zıiımmers Oder Verthädiger Männliches Geschlech-
tes ]« .‚Ott hat dıe Maänner ZUr Herrschaftt, dıe Frauen ZUum Gehorsam bestimmt. Thomasıus und Sauerbrei
repräsentieren in ıhrer Schrift »De toeminarum eruditione«)dıe gemäßigte Genesıis-Interpretation
ıhrer Zeıt: Frauen sınd eingeschränkt bildungsfähig. FEın zweıter Durchgang der Vertasserin gılt der
Wirkungsgeschichte weisheitlicher Texte. Im »Hexenhammer« wiırd besonders deutlıch, wıe alttestamentliıche
Texte rezıplert worden sind Aus pädagogischen Warnungen VOorT der »bösen« Frau werden NUun dogmatische
Festschreibungen ber »die« Frau In den Rahmen der »Querelle des Femmes« gehören die rauenteindlichen
Interpretationen durch Georg Schultze (»De blanda mulı;ierum rhetorica«, SOWIe dıe geistreiche
Umkehrung rauenteindlicher Argumente durch Lucretia Marınella (»Le Nobiltä et FExcellenze Donne

I«1Der Beıtrag endet mıt eiınem Blıck aut dıe moderne Exegese. Fazıt: Das roblem liegt
wenıger in den Texten selbst als ın ıhrer spateren Selektion und Interpretation.

Dıie Extreme der Dıskussion die Frauen werden och deutlicher 1Im Beıtrag Von Jörg Jungmayr:
»Henricus Cornelius Agrıppas ‚De nobilıtate et praecellentia toemine!1 SCXUS< und die ‚Dısputatıo OVAa qua
probatur mulıeres homines NO  — des Valens Acıdalıus we1l konträre Posıtionen Im Frauenbild des
16. Jahrhunderts?« Dıie negatıve Posıtion (»Frauen sınd keine Menschen«) 1st dabe!ı nıcht unbedingt dem
Vertasser der »Disputatio« anzulasten Jungmayr weılst den satırıschen Charakter der Schrift ach Doch die
Satıre wurde nıcht erkannt, und die Argumente wurden ernstgenommen! Allerdings stiefß diese Posıtion aut
lautstarken Protest und rachte Werke hervor, die der Frau geistige Überlegenheit bescheinigen. Dıies 1st
auch der Tenor der Schrift Von Moderata Fonte (1555—-1592) „ J] merı1ıto delle donne«. Warum die Frauen
würdiger sınd als Männer«, die VO  —_ Mara Huber-Legnanı referiert wiıird

Der letzte Beıtrag 1St wıederum VO  3 Elisabeth (3össmann und der Gestalt der »Päpstin Johanna«
gewidmet: Dıiese erscheint nämlıch bei der »Querelle des Femmes« immer wiıeder in der Lıiste der
»Gelehrten Frauenzıiımmer«. Es geht der Vertasserin nıcht primär dıe Frage ach der Hıstorizıtät dieser
umstrıttenen Gestalt, sondern die Geschichte ıhrer Rezeption und diese erweıst sıch als eın besonders
traurıges Beispıel chrıistlicher« Frauenfteindlichkeit ın ökumenischer Eintracht. Den Theologen der
Retormation lag nämlıch daran, dıe Hıstorizıtät dieser Gestalt nachzuweısen, da eıne solche Beschmutzung
des tuhles Petrı dıe römisch reklamierte apostolische Sukzession zunıchte gemacht hätte. Eben diese
Befürchtung tührte Un römischerseıts dazu, die Hıstorizıtät des Vortalls negieren (und dıesbezüglıche
Quellen verschwinden lassen). Mıt der Reduzierung der Legende Von der Buhlerin, dıe ıhr ınd während
der Messe gebiert, auf ıhren möglıchen Kern, 1st FElisabeth (3össmann eın kriminalistisches Meısterstück
historischer Quellenkritik gelungen: Es bleibt dıe Gestalt eıner Frau, die, sıch diıe ıhr verweıgerteBıldung erwerben, als Mönch lebte und sıch, bıs ZUur Entdeckung iıhres Geschlechtes, großen uhm
erwarb. Anne Jensen


